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Im Namen der Evidenz

Editorial

Liebe Leserin
Lieber Leser

«Kann das sein?» Diese einfache Fra-
ge legte der geschätzte, mittlerweile 
pensionierte 5./6.-Klassenlehrer unse-
ren Kindern ans Herz – nicht nur im 
Mathematikunterricht.

Dieselbe Frage stelle ich mir regel-
mässig. Insbesondere dann, wenn sich 
«Bildungsexperten» auf evidenzba-
sierte Forschungsergebnisse berufen 
und bspw. behaupten, Studien wür-
den zweifelsfrei belegen, dass sich 
die Integrative Schule auf alle Betei-
ligten ausschliesslich positiv auswir-
ke. Der Befund einer breit angeleg-
ten Metastudie aus dem Jahr 2022, 
wonach weder hinsichtlich Leistung 
noch Diskriminierung ein Nachteil für 
separativ beschulte Kinder mit beson-
derem Bildungsbedarf bestehe, wird 
gänzlich ausgeblendet. Die nachge-
wiesenen schweren Mängel (nicht 
randomisiert, «biased», methodisch 
fragwürdig) vieler dabei untersuch-
ten Einzelstudien ebenfalls.

Die von John Hattie erstellte Rang-
ordnung in Form von Effektivitäts-
Barometern, die u.a. auf einer nicht 
statthaften Gleichsetzung von Kor-
relation und Kausalität beruhen, be-

scherten der Schulentwicklungsindus-
trie lukrative Aufträge und den Kol-
legien zeitintensive schulinterne Fort-
bildungen oft zweifelhaften Inhalts. 
In einem SPIEGEL-Interview gab Hat-
tie kürzlich zu Protokoll, er habe den 
Eindruck, seine Studienergebnisse sei-
en missinterpretiert worden.

Unter Schweizer Forschenden er-
freut sich das Konzept des «Selbstre-
gulierten Lernens» – kurz SRL – der-
zeit grosser Beliebtheit. Hochschulex-
ponenten sind davon überzeugt, dass 
bereits jüngere Kinder über ein hohes 
Mass an metakognitiven Fähigkeiten 
wie Selbstdisziplin, Selbstreflexion 
und Eigenverantwortung verfügen, 
was ihnen erlaube, selbstreguliert 
zu lernen – vorausgesetzt, die Lehr-
personen würden es auf der Grund-
lage von Theorie und Empirie richtig 
machen. Der hochdekorierte Neuro-
psychologe Lutz Jäncke hingegen, 
zu dem einen Prozent der weltweit 
meistzitierten Wissenschaftler gehö-
rend, erläuterte in seinem Referat an 
der letzten LVB-DV, wie der Frontal-
kortex spät reift und Kinder und Ju-
gendliche den Impulsen aus den Tie-
fen des limbischen System noch we-
nig entgegenzusetzen haben (siehe  
S. 12 ff. in diesem Heft). 

Designfehler, Missinterpretationen, 
Simplifizierung, gegenteilige Befun-
de – alles Realitäten, die uns in Erin-
nerung rufen, dass Geistes- und Sozi-
alwissenschaften keine exakten Wis-
senschaften sind. 

Den jüngsten Vogel der Gattung 
«Empiricus inexactus» haben die Ver-
antwortlichen der vierkantonalen 
Checks abgeschossen. Dank der Über-
zeugungsarbeit des LVB hätten diese 
im Bereich Schreiben heuer erstmals 
an einheitlichen Terminen durchge-
führt werden sollen. Im Baselbiet hat 
das nicht einmal annähernd funktio-
niert. An manchen Sekundarschulen 
wurden Checks bis zu elf Tage früher 

durchgeführt als an anderen. In der 
Folge wurden die unverändert blei-
benden Aufgabenstellungen von Ler-
nenden rege geteilt, etwa in Whats-
App-Gruppen, im Sporttraining etc. 
Im Zeitalter von ChatGPT, Perplexity 
und Co. war es ein Leichtes, die Auf-
gaben 1:1 zu prompten, die entspre-
chende Fremdsprache samt Sprachni-
veau auszuwählen und den durch KI 
in Sekundenschnelle erstellten Text 
auswendig zu lernen. Bei einer Text-
länge von lediglich 80 bis 120 Wör-
tern ein Kinderspiel.

Bekanntlich ist ein von unten falsch 
geknöpftes Hemd auch oben falsch 
geknöpft. Fehlerbehaftete Daten-
erhebungen führen zwangsläufig zu 
verfälschten Auswertungsresultaten 
– und, schlimmer noch, zu falschen 
Rückschlüssen und politischen Ent-
scheiden, «untermauert» mit beein-
druckend wirkenden Statistiken und 
farbigen Balkendiagrammen. Alles im 
Namen der Evidenz.

Umsichtige Erziehungswissenschaft-
ler sind sich der Grenzen der Bil-
dungsforschung bewusst und plädie-
ren deshalb für einen sorgsamen Um-
gang mit der sogenannten Empirie 
– ganz im Geiste von Nietzsches Leit-
spruch, wonach jedes Sehen perspek-
tivisch sei.

Ihnen, liebe Praktikerinnen und Prak-
tiker, lege ich ans Herz, empirisch 
«belegte» Befunde nicht einfach für 
bare Münze zu nehmen. Schauen Sie 
genau hin, prüfen Sie die Theorie auf 
deren Schulalltagstauglichkeit – und 
stellen Sie sich immer wieder die Fra-
ge: «Kann das sein?»

Philipp Loretz
Präsident LVB


